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Thema des Kapitels  
Im Klassenraum trifft der Lehrer nicht nur auf bis zu 30 verschiedene Kinder, sondern er hat 
es auch mit ganz verschiedenen Persönlichkeiten zu tun, die sich alle durch ihr individuelles 
Muster auszeichnen. Der Begriff Schülerpersönlichkeit meint in diesem Sinne nicht nur das 
Individuum selbst, sondern das Wechselspiel zwischen den Schulfaktoren und der 
Persönlichkeitsentwicklung, welche maßgeblich in der Adoleszenz stattfindet. Der Schule 
kommt in diesem Sinne die Rolle einer Sozialisationsinstanz zu, ebenso wie das 
Erziehungsverhalten der Lehrer Einfluss auf die Entwicklung eines Kindes nehmen kann. Um 
diese Persönlichkeitsentfaltung bestmöglich zu fördern, ist es ratsam, einige dieser 
charakteristischen Schülerpersönlichkeiten erkennen zu können, welche man fast in jeder 
Klasse findet. Es wird sich zeigen, dass eine klare Abgrenzung relativ selten möglich ist. 
Dennoch ist es wichtig, sich als Lehrkraft für einige typische Schülerpersönlichkeiten zu 
sensibilisieren, um sie richtig diagnostizieren zu können und im extremsten Fall daraus 
potenzielle Hilferufe angemessen deuten zu können. An dieser Stelle soll noch einmal 
hervorgehoben werden, dass man es in einer Klasse neben den auffälligen Schülertypen 
natürlich auch immer mit einer Vielzahl an „normalen“ Schülern zu tun hat, welche relativ 
problemlos und regelkonform die Schule durchlaufen. In diesem Aufsatz soll es daher 
exemplarisch eher um die klassischen und auffälligen Schülertypen gehen, welche häufig für 
einen gewissen Störungsfaktor in einer Klasse sorgen und daher einige Grundkenntnisse 
und besonderer Betreuung der Lehrkräfte bedürfen.     
 
 
1.1.1. Aufmerksamkeitsdefizit-/ Hyperaktivitätsstörung (ADS/ADHS) 
 
 
Zielsetzung: 
Eine Aufmerksamkeitsdefizitstörung oder auch Aufmerksamkeitsdefizit-
/Hyperaktivitätsstörung zählt zu der Form der psychischen Störungen. Sie tritt meist bei 
Kindern und Jugendlichen auf und zeichnet sich durch Probleme in der Aufmerksamkeit, 
Impulsivität und Hyperaktivität aus.  
Nach heutigem Forschungsstand entwickelt sich eine solche Störung auf Grund 
neurobiologischer Veränderungen der Funktionsweise des Gehirns, vermutlich im Bereich 
des Frontlappens, bei der erbliche Faktoren eine wesentliche Rolle spielen. Die 
Bedingungen, unter denen das Kind groß wird, beeinflussen maßgeblich die Stärke der 
Ausprägung und den Verlauf der Aufmerksamkeitsstörung. Man unterscheidet zwei Arten der 



 

Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitätsstörung; zum einen den vorwiegend 
unaufmerksamen Typ, welcher sich durch eine sehr geringe Aufmerksamkeitsspanne 
auszeichnet, und den hyperaktiv impulsiven Typ, der durch starke Unruhe und Umherrennen 
auffällt. Kinder des ersten benannten Typus zeichnen sich durch eine stillere, in sich 
gekehrte Verhaltensweise aus. Sie können schwer zuhören, sie bringen selten Aufgaben zu 
Ende und lassen sich leicht ablenken. Dem gegenüber fallen Kinder des zweiten Typus 
schneller durch ihre Art und Weise auf. Sie wirken „getrieben“ und stehen zum Beispiel 
während des Unterrichts häufiger von ihren Plätzen auf, sie reden viel, stören den Unterricht 
und haben Schwierigkeiten sich an Regeln zu halten.  
„Um von einer Aufmerksamkeitsdefizit-/Hyperaktivitätsstörung ausgehen zu können, müssen 
die genannten Symptome bereits vor dem siebten Lebensjahr aufgetreten sein, seit 
mindestens einem halben Jahr bestehen und zu ernsthaften Beeinträchtigungen in der 
Familie, in der Schule oder im Kontakt mit anderen Kinder führen“1. Neben den zuvor 
aufgezählten Erkennungsmerkmalen sind auch noch andere Schwierigkeiten im Leben von 
hyperaktiven Kindern zu erkennen. Es können Lern- und Leistungsstörungen auftreten, da 
das Kind im Unterricht durch sein unruhiges, unaufmerksames Verhalten auffällt; erleben die 
Lehrer und Mitschüler den Betroffenen als störend und so können diese Kinder leicht in die 
Rolle des Außenseiters geraten.  
Es ist riskant, sogleich auf eine Aufmerksamkeitsdefizitstörung bei einem Kind zu schließen, 
nur weil es besonders unruhig ist und nicht gut zuhören kann. Allgemeine Zählungen gehen 
davon aus, dass ca. 3-5% aller Grundschulkinder von einer Aufmerksamkeitsdefizit-/ 
Hyperaktivitätsstörung betroffen sind (Jungen hierbei häufiger als Mädchen). Viele Eltern 
vermuten schnell, wenn sie ihr Kind als hyperaktiv wahrnehmen, es läge eine Hochbegabung 
beim Kind vor. Diese Rückschlüsse zu ziehen, ist jedoch verkehrt. Tatsächlich zeichnen sich 
diese Kinder aber durch eine durchschnittliche Begabung aus, und die wahrgenommenen 
Zeichen sind bereits Erkennungsmerkmale einer Aufmerksamkeitsstörung. Hochbegabte 
Kinder zeigen zwar zuweilen im Unterricht Anzeichen von Langeweile und sind sehr unruhig, 
aber diese Unruhe bewegt sich noch in einem normalen Rahmen und ist noch kein 
Anzeichen einer Störung.  
 
Aspekte der Umsetzung/ Methodischer Schwerpunkt: 
Die Lehrkraft sollte für die Thematik der Aufmerksamkeitsdefizitstörung sensibilisiert sein, 
damit sie weiß, wie sie mit einem solchen Schüler in ihrer Klasse umgehen sollte. Sie kann 
durch eine angemessene Intervention im Unterricht den Verlauf der Störung positiv 
beeinflussen und das Problemverhalten des Kindes (Störungen, etc.) vermindern.  
 
TIPPs für die Lehrerin, den Lehrer zur Diagnose von ADS/ADHS- Schülern: 

• Behalten Sie stets den Überblick über die Klasse, so dass Sie Störungen des 
hyperaktiven Kindes rasch wahrnehmen können 

• Setzten Sie ein solches Kind mit einem ruhigen Mitschüler an einen Tisch, damit sich 
das störende Verhalten nicht noch aufschaukeln kann 

• Erwünschtes, positives Verhalten des Kindes sollte deutlich gelobt werden 
• Falls Störungen auftreten, sollten diese, wenn möglich, nicht beachtet werden, da ein 

Tadel zu einer Verstärkung des Störverhaltens führen könnte 
• Damit es gar nicht erst zu potentiellen Störsituationen kommen kann, sollte der 

Unterricht abwechselungsreich gestaltet sein, d.h. kleine Bewegungsspiele einbauen, 
welche Entlastung für das Kind bedeuten 

 
Zeitbedarf: 
Alle oben genannten TIPPs können kurzfristig eingesetzt werden und bedürfen keiner 
weiteren Schulung.   
 
Materialien: 

                                                
1 Wittmann,A., Holling, H.: Hochbegabtenberatung in der Praxis. S.208  



 

Keine Besonderheiten, evtl. kleine Sportspiele für die Bewegungseinheiten. Jedoch keine 
Gegenstände, die das hyperaktive Kind ablenken könnten.  
Sonstige Hinweise: 
Geduld mit sich selber haben 
 
 
1.1.2. Der Außenseiter 
 
Zielsetzung: 
Schulische Außenseiter gelten in der Regel als Kinder, die von den anderen Klassen-
mitgliedern keine Beachtung erfahren oder von Ihnen sogar abgelehnt werden. Man 
unterscheidet zwischen dem „passiven“ Außenseiter, dessen Anwesenheit nur sporadisch 
von den Mitschülern wahrgenommen wird, und dem „aktiven“ Außenseiter, der in die Rolle 
des schwarzen Schafs in der Klasse gedrängt wird. Solche Schüler werden im Vergleich zu 
anderen vielfach definiert als Kinder, die zu emotionalen Störungen neigen. Sie zeichnen 
sich durch ein ängstliches regressives Verhalten aus, neigen in einem starken Maße zu 
Aggressionen und sind häufig Schulversager und Repetenten.  
Bei einem möglichen Außenseiter ist darauf zu achten, ob es sich um einen Einzelgänger 
handelt, welcher kaum Kontakte zu anderen hat und sich somit in seine eigene kleine Welt 
zurückzieht. In diesen Fällen besteht die Gefahr, dass solche schizoiden Jugendlichen den 
Bezug zur Realität verlieren und in ihrer Scheinwelt leben, in der sie ähnlich den kindlichen 
Autisten ihr Spezialgebiet haben, indem sie überdurchschnittliche Leistungen erzielen. Für 
andere Themengebiete können sie sich jedoch nicht begeistern. Eine solche Kontaktstörung, 
wie sie beim Außenseiter vorliegt, kann aber auch in negativen Erfahrungen aus der 
Vergangenheit begründet sein, die das Kind resignieren lassen und zu einem immer 
weitergehenden Rückzug führen. Dieses subjektive Leiden des Schülers ist von außen 
äußerst schwierig zu erkennen. 
Die Position des isolierten Kindes kann die Entwicklung von Verhaltensweisen hemmen, die 
eine Integration in die Gruppe ermöglichen würde. Der Ausschluss an der Interaktion in der 
Klasse bewirkt, dass die betroffenen Kinder erfolgreiches Rollenhandeln nur unter 
erschwerten Bedingungen erlernen und somit Schwierigkeiten haben, Freundschaften zu 
schließen. Diesen Kindern fehlt es an sozialer Rückmeldung zur Bestätigung ihres 
Selbstbildes. Die Existenz sozialer Außenseiter beinhaltet nicht nur, dass es eine Reihe von 
Kindern gibt, die unzufrieden sind und ständig das Gefühl persönlicher Minderwertigkeit 
ertragen müssen, sondern auch den Tatbestand, dass in Schulklassen eine Bereitschaft zur 
latenten Diskriminierung existiert.   
 
Aspekte der Umsetzung/ Methodischer Schwerpunkt: 
Die Lehrkraft sollte frühzeitig mögliche Außenseiter in der Lerngruppe erkennen können und 
vorsichtig den Ursachen auf den Grund gehen. Dabei ist darauf zu achten, dass das Kind 
nicht bloß gestellt wird, sondern man in Ruhe das Gespräch sucht oder aber versucht die 
Klasse selbst zu aktivieren, den betroffenen Schüler wieder in ihrer Mitte aufzunehmen.  
 
TIPPs für die Lehrerin, den Lehrer zur Diagnose eines Außenseiters: 

• Suchen Sie Kontakt zum isolierten Schüler, um ihn zu ermutigen, einen Schritt auf die 
Gruppe zuzugehen, und ihn in seiner Selbstwahrnehmung positiv zu bestärken 

• Versuchen Sie die Gruppe selbst zu aktivieren, dass sie eigenständig Bemühungen 
anstrebt, um den Außenseiter zu integrieren 

• Nutzen Sie die Sozialform der Partnerarbeit im Unterricht, bei dem der Außenseiter 
mit geeigneten Partnern aus dem Klassenverbund gemeinsam eine Aufgabenstellung 
löst und auf diesem Wege den sozialen Kontakt zu seinen Mitmenschen intensiviert 

• Falls bei dem betreffenden Schüler die Rolle des Außenseiters zu stark manifestiert 
ist, versuchen Sie im Elterngespräch die Interessen des Kindes zu erforschen und ihn 
somit zu ermutigen in seiner Freizeit mit kontaktknüpfenden Aktivitäten zu beginnen 
(Eintritt in einen Sportverein, Teilnahme an Schul-AGs)    

 



 

Zeitbedarf: 
Nehmen Sie sich Zeit, um den Außenseiter zu verstehen und die Klasse zu aktivieren, sich 
um seine Integration zu bemühen. 
 
 
Materialien: 
- in der Regel keine -   
 
Sonstige Hinweise: 
Haben Sie Geduld, je nach Lerngruppe braucht eine gelungene Integration in die Klasse 
seine Zeit. 
 
1.1.3. Der Klassenclown 
 

 
 
Zielsetzung: 
Als Klassenclown wird ein Schüler bezeichnet, der sich durch sein auffallendes spaßhaftes 
Verhalten auszeichnet, mit dem er Lachen und somit die Aufmerksamkeit der Klasse auf sich 
ziehen möchte. Für die Lehrkraft ist es häufig schwierig, ein solches Kind auf Grund seiner 
Leistung einzuschätzen. Die Klassengemeinschaft reagiert recht unterschiedlich auf einen 
Mitschüler mit derartigen Verhaltensweisen, zum einen kann ein solches Kind Bewunderung 
ernten für den Mut, mit dem es manche Späße durchführt, zum anderen kann es aber auch 
von der Klasse abgelehnt werden und in eine Außenseiterposition gedrängt werden. Ein 
Kind, welches sich so verhält, leidet in der Regel an erheblichen Minderwertigkeitsgefühlen 
und einer Selbstwertunsicherheit. Mit ihrem auffälligen Verhalten versuchen sie Kontakt zu 
suchen und auf diese Weise Beachtung zu finden. Die Ursachen für ein solches Verhalten 
sind äußerst vielfältig. Es kann der Fall sein, dass dieses Kind mit den Schulleistungen 
überfordert ist und somit durch die eigene Leistungsfähigkeit keine Aufmerksamkeit bei den 
Mitschülern und seinen Lehrern erreichen kann. Dies wird durch das clownhafte Agieren 
kompensiert. Es kann aber auch der gegenteilige Fall vorliegen, dass das Kind unterfordert 
ist, da es bereits den Lernstoff viel schneller erfasst hat als die Klasse selbst. Somit versucht 
es sich durch dies spaßhafte Verhalten anderweitig zu beschäftigen. Derartige 
Verhaltensweisen des Kindes müssen aber nicht unbedingt auf dessen Leistungsdisposition 
zurückzuführen sein, vielmehr können auch psychische Faktoren eine immense Rolle im 
Leben des Schülers spielen. Es kann sein, dass sich das Kind vernachlässigt fühlt, wenn es 
beispielsweise mit einer Stillarbeitsphase beginnen soll, in der ihm nicht die Zuwendung der 
Lehrkraft sicher ist. Daher versucht er, sich diese auf andere Weise zu sichern, wie etwa 
dem Störverhalten. Oder aber der Klassenclown versucht durch sein auffälliges Verhalten 
wie etwa dem Grimassenschneiden eine an ihn gestellte Aufgabe zu umgehen.    



 

 
 
 
Aspekte der Umsetzung/ Methodischer Schwerpunkt: 
Gerade in einem solchen Fall, in dem die Verhaltensweisen eines Schülers für vielfältigste 
Probleme sprechen könnten, ist es ratsam, den auslösenden Ursachenkomplex genauestens 
zu analysieren. Daher sollte man als Lehrkraft zunächst das Gespräch mit dem Schüler 
selbst und dann mit seinen Eltern suchen, um die Gründe seines Verhaltens zu erschließen. 
Des Weiteren kann es empfehlenswert sein eine weitere beratende Instanz wie etwa den 
schul-internen Beratungslehrer mit einzubeziehen bevor in einem weiteren Schritt dann ein 
Schulpsychologen oder aber ein Kinder- und Jugendlichenpsychotherapeuten eingeschaltet 
wird. 
 
TIPPs für die Lehrerin, den Lehrer zur Diagnose eines Klassenclowns: 

• Reagieren Sie möglichst mit Humor auf die Störung und stellen Sie niemals den 
Schüler vor der Klasse bloß 

• Auf das direkte Störverhalten des Kindes sollten Sie immer mit Bedacht reagieren, da 
der Schüler über dieses Verhalten versucht, Ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen und 
auf sich zu lenken 

• Loben Sie den Schüler für seine erbrachten Leistungen. Dies hilft sein 
Selbstwertgefühl zu steigern, so dass Störmomente erst gar nicht hervor beschworen 
werden können.  

• Setzen Sie gezielt Gruppenarbeit ein, um ihm im Lernprozess Erfolgserlebnisse zu 
bescheren. Dies kann durchaus hilfreich sein, um bestehende Lerndefizite zu 
beheben, da so die Schüler sich gegenseitig Sachverhalte näher bringen können.  

• Falls die Verhaltensweisen auf eine Überforderung des Schülers mit den Lerninhalten 
schließen lassen, sollten Sie dem Schüler die Teilnahme an einem Förderunterricht 
im jeweiligen Fach ermöglichen.  

• Je nach Alter des störenden Kindes ist es auch denkbar, dass Sie an den Unterricht 
anschließend ein Gespräch führen, um den Ursachen des Störverhaltens auf den 
Grund gehen zu können. 

 
Zeitbedarf: 
Nur die Unterrichtsvorbereitung und die Bereitstellung von Gruppenarbeitsmaterialien.   
 
Materialien: 
- in der Regel keine -   
 
Sonstige Hinweise: 
Schenken Sie dem Klassenclown nicht zu viel Beachtung! 
 
 
1.1.4.  Der Klassenliebling (Star) 
 
Zielsetzung:  
Bei dem Klassenliebling handelt es sich meist um einen Schüler, welcher über eine große 
Zahl von Kommunikationspartnern in der Klasse/der Gruppe verfügt. Ihm wird von vielen 
Gruppenmitgliedern Sympathie und soziale Anerkennung entgegen gebracht. Diese Schüler 
verfügen über eine besondere Fähigkeit, sich an ihre Gruppe und an relevante 
Bezugspersonen anzupassen. Der Klassenliebling gilt als besonders kontaktfreudig und ist in 
der Lage gut auf sein Gegenüber einzugehen. Dies führt häufig bei diesen Kindern zu einem 
starken Selbstvertrauen in ihre eigenen Fähigkeiten, so dass sie bessere Schulleistungen 
erzielen. Jedoch kann seine soziale Stellung den Klassenliebling auch stark unter Druck 
setzen, da er sein hohes Selbstvertrauen nur mit der Anerkennung der Mitschüler 
aufrechterhalten kann. Auf Grund der zentralen Stellung in der Klasse erhält er vielfach mehr 
Informationen und erhöht so seine soziale Kompetenz innerhalb der Gruppe. Dies hat zur 



 

Folge, dass ihm die Möglichkeit eröffnet wird, Interaktionen einzuleiten, um somit seine 
Position zu festigen. Daraus kann es sich ergeben, dass seine Mitschüler von ihm das Recht 
einfordern, soziale Kontrolle auszuüben und die Normen der Gruppe in bestimmten 
Situationen zu interpretieren. Der Klassenliebling kann dann innerhalb seiner Rolle in 
Bedrängnis geraten, wenn er sich zu sehr bemüht, sich von Anderen abzusetzen, um so 
seine zentrale Stellung im Netzwerk der Klasse zu erhalten. Die Verringerung von Kontakten 
des Stars und somit die automatische Isolation von der Gruppe kann dann eintreten, wenn er 
sich nur auf wenige Schüler konzentriert, um seine Position zu festigen. 
 
Aspekte der Umsetzung/ Methodischer Schwerpunkt: 
Im Sinne eines gesunden Klassenklimas kann man die soziale Stellung des Klassenlieblings 
dafür nutzen, um andere Schüler in der Klasse zu integrieren. 
 
TIPPs für die Lehrerin, den Lehrer zur Diagnose des Klassenlieblings: 

• Bestärken Sie die Stellung des Stars nicht zusätzlich 
• Achten Sie darauf, dass der betreffende Schüler seine Rolle nicht ausnutzt  
• Falls dies dennoch passieren sollte, führen Sie dem Schüler sein unangemessenes 

Verhalten deutlich vor Augen   
 
 
 
Zeitbedarf: 
Alle oben genannten TIPPs können kurzfristig eingesetzt werden und bedürfen keiner 
weiteren Schulung.   
 
Materialien: 
- in der Regel keine -   
 
Sonstige Hinweise: 
Bestärken Sie die Klassenlieblingsposition nicht. 
 
1.1.5. Lese- Rechtschreibschwäche (LRS, Legasthenie) 
 
Zielsetzung:  
Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) hat die Lese- Rechtschreibstörung in ihren 
Krankheitskatalog im Jahre 1991 aufgenommen und erläutert die Legasthenie dort in dem 
Kapitel „Der umschriebene Entwicklungsstörungen schulischer Fertigkeiten“. Prof. Dr. A. 
Warnke führt folgenden Definitionsansatz an „Die Legasthenie ist eine umschriebene und 
schwerwiegende Beeinträchtigung des Erlernens von Lesen und Rechtschreibung, die in 
Besonderheiten von Hirnfunktionen begründet ist. Diese in allen Schriftsprachen 
vorkommende Teilleistungsstörung ist veranlagt und nicht die Folge von unzureichender 
Beschulung, einer Intelligenzminderung oder anderen körperlichen, neurologischen oder 
psychischen Erkrankungen“2. In der Klassifikation der WHO wird vertiefend ergänzt, dass mit 
den Lesestörungen häufig auch Rechtschreibschwierigkeiten einhergehen, welche bis in die 
Adoleszenz persistent bleiben. Während sich mit zunehmendem Alter die Lesefähigkeit 
etwas verbessert, weisen die Betroffenen im Bereich der Rechtschreibung größere Defizite 
auf. Psychologen warnen jedoch davor, vorschnell die Legasthenie mit einer Lese- 
Rechtschreib-Schwäche gleichzusetzen. Wie bereits von der WHO angeführt, handelt es 
sich bei der Legasthenie um eine Teilleistungsstörung des Gehirns, welche u.a. in einer LRS 
zum Ausdruck kommen kann und bei der sich nur sehr bedingt durch Übungssequenzen 
Verbesserungen einstellen werden. Bei einer reinen Lese- Rechtschreibschwäche hingegen 
kann die bestehende Lernblockade durch regelmäßiges Üben minimiert werden.   
 
Aspekte der Umsetzung/ Methodischer Schwerpunkt: 
                                                
2 A. Warnke: Legasthenie. Leitfaden für die Praxis. S.24 



 

Um den Lernprozess seiner Schüler bestmöglich zu fördern, ist es ratsam, sich das 
individuelle Lernverhalten seiner Schüler bewusst zu machen, so dass man möglichst 
schnell auf erste Anzeichen einer Lernstörung seitens einzelner Schüler eingehen kann. Da 
gerade legasthene Signale erst mit Eintritt der Kinder in die Schule sichtbar werden, sollten 
die Lehrkräfte für diese Teilleistungsstörung sensibilisiert werden, damit eine frühzeitige 
Diagnostik den Lernvorgang der betroffenen Kinder zu Gute kommen kann.  
Erste Anzeichen für eine Legasthenie äußern sich meist auf drei Lernbereichsebenen – mit 
Problemen in Bereich des Lesens, des Schreibens und des Rechnens. Eine unzureichende 
Lesefähigkeit wird anfangs erkennbar durch mühseliges Lesen des Schülers, dass sich im 
häufigen Durcheinanderbringen der Buchstaben manifestiert und somit den Schüler im 
Leseprozess rasch ermüden lässt, so dass er eine Unlust gegen das laute Vorlesen 
entwickelt.   
Ferner zeigen diese Kinder Auffälligkeiten im Schreiben, die sich etwa in einer fehlerhaften 
schriftlichen Darstellung der Laute widerspiegeln. Des Weiteren ist ein Unvermögen in der 
Unterscheidung von ähnlich klingenden Lauten und eine falsche Rechtschreibung 
festzustellen. Im Bereich des Rechnens fallen diese Kinder dadurch auf, dass sie eher raten 
als zu rechnen. Außerdem vertauschen Legastheniker die Reihenfolge der Zahlen oder 
schreiben Zahlen seitenverkehrt.  
Weiterhin ergeben sich einige markante Veränderungen im Verhalten von legasthenen 
Kindern: Besonders auffällig ist dabei die verringerte Aufmerksamkeitsspanne beim Lesen, 
Schreiben oder Rechnen, während sich die Kinder bei ihren Lieblingsfächern besser und 
lang andauernder konzentrieren können. So kommt es dazu, dass der legasthene Schüler  
eher den Unterricht stört oder sich gar ganz der aktiven Teilnahme am Unterrichtsgeschehen 
entzieht. Dies kann künftig dazu führen, dass er sich sehr zurückzieht und sich sein 
Selbstvertrauen enorm verringert. Entgegengesetzt dem beschriebenen Fall kann der 
Legastheniker seine Unsicherheit jedoch auch dadurch kompensiert, indem er den 
Klassenclown mimt.  
 
TIPPs für die Lehrerin, den Lehrer zum Umgang mit LRS- Schülern: 

• Kinder mit Lernstörungen, brauchen das Gefühl, dass man ihnen Geduld und 
Verständnis entgegenbringt 

• Heben Sie die Stärken des Kindes hervor und loben Sie bereits kleine Leistungen   
• Da die Aufmerksamkeitsspanne von Legasthenikern häufig sehr gering ist, setzen Sie 

sie nicht unter Zeitdruck, sondern helfen Sie ihnen ihre Gedanken zu ordnen 
• Kritisieren Sie die zeitweilige Unaufmerksamkeit nicht, sondern überbrücken Sie 

diese durch kleine Pausen bzw. lockern Sie die  Pausen mit kurzen 
Bewegungssequenzen auf, um so die Aufmerksamkeit neu zu aktivieren 

• Setzen Sie ein solches Kind nahe zu sich, so dass Sie Störungen schnell bemerken 
können 

• Machen Sie sich bewusst, dass legasthene Kinder langsamer lernen als nicht-
legasthene Kinder 

• Planen sie daher mehr Zeit für Lernsequenzen ein 
• Um den Schwierigkeiten im Bereich der Schriftlichkeit entgegen zu wirken, prüfen Sie 

diese Kinder mündlich  
 
Zeitbedarf: 
Die TIPPs sind kurzfristig einsetzbar, jedoch sollte für die einzelnen Lernsequenzen 
ausreichend Zeit eingeplant werden.   
 
Materialien: 
- in der Regel keine -   
 
Sonstige Hinweise: 
Haben Sie Verständnis für die Situation des Kindes. 
 
1.1.6. Der Streber 



 

 
Zielsetzung:  
Ein Schüler, der von seinen Mitschülern als Streber bezeichnet wird, zeichnet sich meist 
durch äußerst gute Noten in fast allen Schulfächern aus. Einen solchen Schülercharakter 
gibt es fast in jeder Klasse. Dabei ist es verwunderlich, dass dieses Verhalten als 
abweichend bewertet wird. Einige Lehrer freuen sich, wenn sie einen solchen Schülertypen 
in ihrer Klasse haben, so ist immerhin die Beteiligung einer Person ihnen in ihrem Unterricht 
sicher. Allerdings wird ein solches Leistungsvermögen eines Schülers meist von seinen 
Mitschülern als abweichendes Verhalten gewertet und eher negativ gesehen. Die Integration 
des Strebers in die Klassengemeinschaft hängt ganz damit zusammen, wie der Schüler mit 
seinem eigenen Leistungsstand umgeht. Prahlt er wohlmöglich noch mit seinen über-
durchschnittlich guten Leistungen vor seinen Mitschüler, so setzt ihn das noch mehr von 
ihnen ab und somit macht er sich bei ihnen unbeliebt. Der Streber muss jedoch nicht gleich 
isoliert von der Klassengemeinschaft sein, wenn ein gutes Klassenklima herrscht, indem 
beispielsweise die guten Schüler den nicht so guten Schülern helfen, ihre Lerndefizite zu 
überwinden, kann er bei seinen Mitschülern sehr beliebt sein. Verwunderlich ist jedoch, dass 
Schüler, die nur in einem Fach sich durch besondere Leistungen auszeichnen (etwa Sport), 
meist von den Mitschülern bewundert werden, wohingegen Schüler mit einem großen 
Wissensspektrum eher abgelehnt werden.  
 
Aspekte der Umsetzung/ Methodischer Schwerpunkt: 
Ein Schüler mit einem großen Allgemeinwissen bzw. mit besonderen Lernfähigkeiten in 
seiner Klasse zu haben, kann für die Mitschüler eine große Bereicherung sein, insbesondere 
dann, wenn dieser Schüler die Anderen an seinem Wissen teilhaben lässt. 
 
TIPPs für die Lehrerin, den Lehrer zum Umgang mit einem Streber: 

• Nutzen Sie die Stärken des Strebers sinnvoll, indem Sie ihn bitten, den schwächeren 
Schülern in der Klasse unterstützend zur Seite zu stehen  

• Achten Sie darauf, dass das Strebertum nicht zu sehr ausufert  
• In einem solchen Fall sollten Sie ein klärendes Zweiergespräch mit dem betreffenden 

Schüler führen und ihm die Situation bewusst machen 
 
Zeitbedarf: 
Alle oben genannten TIPPs können kurzfristig eingesetzt werden und bedürfen keiner 
weiteren Schulung.   
 
Materialien: 
- in der Regel keine -   
 
Sonstige Hinweise: 
Geben Sie darauf Acht, dass sie sich im Unterrichtsgeschehen nicht nur auf die Leistung des 
Strebers beziehen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
1.1.7. Der (hoch-)begabte Schüler 
 



 

 
 
Zielsetzung:  
Ein Schüler, der nicht nach seinem individuellen Leistungsvermögen in der Schule gefördert 
wird, neigt leicht dazu, im Unterricht abzuschalten und sich gar nicht mehr am 
Unterrichtsgeschehen zu beteiligen. Eine derartige Unterforderung kann ein mögliches Indiz 
für eine besondere Begabung (Hochbegabung) des Kindes sein, die bislang nicht entdeckt 
wurde. Die Unterforderung äußert sich im Unterricht durch bestimmte Verhaltensweisen, wie 
dem genannten Abschalten vom Unterricht mit eher passiver Beteiligung. Die Gefahr bei 
einem solchen Handeln des Schülers liegt in der Nichtaneignung von wichtigen Lern- und 
Arbeitstechniken, die ihm in seiner weiteren Schullaufbahn fehlen werden und somit später 
ggf. zu schulischen Versagen führen können. Des Weiteren kann sich eine Unterforderung 
des Schülers in vielfachen Störaktivitäten manifestieren, welche im schlimmsten Fall dazu 
führen, dass die gesamte Klasse nicht mehr dem Unterricht folgt. In einer derartigen 
Situation ist die Lehrkraft besonders gefragt disziplinierend einzugreifen. Dem Gegenüber 
steht der angepasste Schüler, der sein Leistungsvermögen verbirgt und seine Fähigkeiten 
nicht zeigt. Häufig tritt ein solches Verhalten bei Mädchen auf, die sich dem sozialen Druck 
der Klasse beugen und nicht als „Streber“ denunziert werden wollen. Die besten Chancen 
der Erkennung seiner potenziellen Begabung liefert der vierte und letzte Schülertypus, der 
Ignorant. Dieser zeigt demonstrativ seine Leistungsfähigkeit und kümmert sich nicht darum, 
was seine übrigen Mitschüler davon halten. Somit riskiert er, je nach Klassengefüge, eine 
soziale Isolation in der Klasse.  
 
 
Aspekte der Umsetzung/ Methodischer Schwerpunkt: 
Ein begabter Schüler weist, verglichen mit seinen Altersgenossen, große kognitive 
Fähigkeiten auf, die jedoch nicht immer im Unterrichtsgeschehen deutlich werden müssen. 
Aus diesem Grund ist die Erkennung bzw. richtige Einschätzung des Leistungspotenzials der 
Schüler eine wichtige Aufgabe der Lehrkraft.  
Einige Anzeichen, die für eine potenzielle Begabung des Schülers sprechen, sind zum einen 
im Bereich des Lernens und Denkens ein sehr hohes Detailwissen in einzelnen Bereichen, 
ein außergewöhnlich großer Wortschatz für die Altersstufe des Kindes, die Fähigkeit des 
Durchschauens von Ursachen-Wirkungs-Beziehungen sowie eine gute Beobachtungsgabe. 
Im Bezug auf die Interessen und die Arbeitshaltung dieser Kinder fällt auf, dass sie häufig 
recht perfektionistisch veranlagt sind, so dass sie sich relativ hohe Leistungsziele setzen und 
sehr selbstkritisch diese bewerten. Begabte Kinder sind vielfach bemüht, Aufgaben stets 
vollständig zu lösen, bei Routineaufgaben sind sie leicht gelangweilt und sie zeigen großes 
Interesse an Erwachsenenthemen, wie etwa Religion, Philosophie und Politik. In ihrem 
Sozialverhalten zeichnen sich diese Kinder häufig durch ein großes 
Verantwortungsbewusstsein aus, hinzukommt, dass sie sehr empathiefähig sind. Sie sind 



 

eher individualistisch veranlagt und knüpfen vielfach Freundschaften mit Gleichbefähigten 
und nicht Gleichaltrigen. 
 
Die dargestellte Tabelle in Abbildung 1 zeigt deutlich die Diskrepanzen, die zwischen dem 
Lern- und Arbeitsverhalten der begabten Schüler und dem Schulangebot im Unterricht 
bestehen. Diese Widersprüchlichkeiten machen sehr gut deutlich, dass eine Erkennung des 
Leistungspotenzials eines jeden Schülers wichtig ist, um ihn effektiv fördern zu können. Da 
die Schule nicht in vollem Maße allen Punkten gerecht werden kann, schlägt diese 
Aufzählung nun eine Brücke zu den Fördermaßnahmen, die sich für diese Kinder ergreifen 
lassen.  
 
Eigenschaften und Fähigkeiten begabter 
Schüler 

Merkmale des üblichen Schulunterrichts 

• Bevorzugung produzierenden 
Wissens 

• Förderung reproduzierten Wissens 

• schnelle Auffassungsgabe • Vielfache Wiederholung 
• vielseitige und tiefe Interessen • Begrenzte Fächeranzahl und 

Fachtiefe 
• großes Vorwissen • Wissenszuordnung nach Klassenstufe 
• hohe Kreativität • Erwartung von Konformität 
• Bevorzugung offener, verständlicher 

Lösungswege 
• Behandlung konkreter Inhalte 

Abb.1: Ausgewählte Eigenschaften und Fähigkeiten Hochbegabter sowie Merkmale des 
üblichen Schulunterrichts in der Gegenüberstellung (s. Wittmann, Holling) 
 
TIPPs für die Lehrerin, den Lehrer zur Förderung (hoch-) begabter Schüler: 

• Es gibt eine Reihe an Fördermaßnahmen, wie Sie dem begabten Kind helfen können, 
sein Potenzial zu entfalten, und so zu einer gesunden geistigen und psychischen 
Entwicklung zu kommen.  

• In diesem Bereich sind zwei große Förderungsansätze zu nennen:  
• Die Akzeleration (= Beschleunigung): Ein beschleunigtes Durchlaufen der Schulzeit 

(Lerntempoerhöhung), welches etwa mit Hilfe einer früheren Einschulung oder dem 
Überspringen von Klassen erzielt werden kann.  

• Das Enrichment (= Vertiefte Lernen). Dem Kind wird eine größere Menge an Lernstoff 
geboten, welches die Unterrichtsangebote somit ergänzt, ausweitet und vertieft. Das 
Kind wird absichtlich nicht in der Klasse höher gestuft, um es nicht aus seinem 
sozialen Gefüge zu entreißen.   

• Ein Enrichment- Angebot kann in zweierlei Hinsicht umgesetzt werden.  
• Über die innere Differenzierung: Sie sieht eine Förderung innerhalb des 

Klassenverbands vor, so dass das individuelle Lern- und Begabungsniveau des 
Kindes berücksichtigt wird.  

• Die äußere Differenzierung hingegen baut auf eine Förderung außerhalb der Schule 
mit anderen Kooperationspartnern, wie etwa Universitätsprojekte, 
Arbeitsgemeinschaften, Schülerwettbewerbe und Schüleraustauschprogramme.  

• Mittlerweile haben sich auch schon Mischformen aus beiden Förderansätzen 
entwickelt.  

• Eine Veranschaulichung, wie vielfältig diese Fördermaßnahmen inzwischen 
geworden sind, zeigt die Tabelle 1 im Anhang dieses Aufsatzes. 

 
Zeitbedarf: 
Alle oben genannten TIPPs können kurzfristig eingesetzt werden und bedürfen keiner 
weiteren Schulung.   
 
Materialien: 
- in der Regel keine -   
 



 

Sonstige Hinweise: 
Informieren Sie sich ausführlich über mögliche Fördermaßnahmen und Einrichtungen in Ihrer 
Region. 
 
1.1.8. Der stille Schüler 
 

 
Zielsetzung:  
Eine Schulklasse setzt sich aus verschiedensten Charakteren zusammen. Dabei gibt es 
neben den am Unterrichtsgeschehen sehr aktiv beteiligten Schülern immer auch die etwas 
stilleren. Diese Zurückhaltung der Kinder kann ganz unterschiedliche Ursachen haben, so 
etwa, dass manche Schüler auf Grund ihrer Persönlichkeit eher still sind, andere leiden 
zeitweise unter Konzentrations-/oder Motivationsschwierigkeiten, weisen ein vermindertes 
Sprach-vermögen auf oder folgen dem Klassendruck mit der Einstellung, dass eine aktive 
Beteiligung am Unterricht sehr "uncool" ist. Die Zurückhaltung im Unterricht kann aber auch 
darin begründet sein, dass das Kind sich im Unterricht langweilt, es unterfordert ist, da es 
den Lernstoff bereits beherrscht und dies, im Gegensatz zum hochbegabten Kind, nicht 
immer zeigen möchte. Weiterhin kann eine phasenweise Zurückhaltung des Kindes mit 
persönlichen/ familiären Problemen zusammenhängen, welche insbesondere junge Kinder 
stark belasten.  
 
Aspekte der Umsetzung/ Methodischer Schwerpunkt: 
Gerade in großen Klassen besteht die Gefahr, dass stille Kinder leicht übersehen werden 
bzw. sie in der Menge untergehen, weil sie "wenig Arbeit machen". Sie fallen nicht negativ 
auf und werden auch mal neben störende Kinder gesetzt, um etwas Ruhe in die Gruppe 
hinein zu bekommen. Dass diese Kinder oft leiden, bleibt fast unbemerkt. Aber gerade 
diesen Kindern sollte die Möglichkeit gegeben werden, viel Zeit und Raum für sich zu haben. 
In Fächern, in denen es auf gute mündliche Mitarbeit ankommt, beteiligen sie sich kaum. Sie 
erleben sich als passive Teilnehmer des Lerngeschehens und häufig benachteiligt bei der 
Notenvergabe. Selbst gute Klassenarbeiten können die Defizite in der Mitarbeit oft nicht aus-
gleichen. 
 
TIPPs für die Lehrerin, den Lehrer zum Umgang mit stillen Schülern: 

• Setzen Sie gezielt Gruppen- oder Partnerarbeit ein, um dem stillen Schüler die 
Möglichkeit zu bieten, sich in einer kleinen Gemeinschaft einzubringen 

• Ermutigen Sie den Schüler seine Meinung zu äußern und loben Sie ihn dafür 
• Versuchen Sie auf eine humorvolle Art den Schüler zu erreichen, indem Sie betonen, 

dass Sie auch gerne einmal andere Schüler zu Wort kommen lassen wollen 



 

• Setzen Sie Unterrichtsmethoden ein, in denen der gesamte Kurs sich laut äußern 
muss (Merksätze im Chor aufsagen, etc.). Dies kann bei einem stillen Schüler die 
Angst minimieren, sich in der Klasse zu äußern  

• Wenn Sie den Eindruck haben, dass ein Schüler, der sonst aktiv teilnimmt, plötzlich 
sehr still im Unterricht geworden ist, sprechen Sie ihn selbst in einer stillen Minute an 
oder aber seine Eltern bei einem Elternsprechtag, um die möglichen Ursachen zu 
erfahren.  

 
Zeitbedarf: 
Alle oben genannten TIPPs können kurzfristig eingesetzt werden und bedürfen keiner 
weiteren Schulung.   
 
Materialien: 
- in der Regel keine -   
 
Sonstige Hinweise: 
Versuchen Sie möglichst allen Schülern in der Klasse ihre Aufmerksamkeit zu schenken! 
 
1.1.9. Der Underachiever 
 
Zielsetzung:  
Als Underachiever (Minderleister) werden Kinder bezeichnet, die zwar als „intelligent“ und 
„klug“ gelten, ihr Begabungspotenzial in der Schule jedoch nicht angemessen aktivieren 
können und so eher unterdurchschnittliche Leistungen erbringen. Dieses Phänomen des 
Underachievements wird erst in der weiterführenden Schule deutlich. Daher ist es wichtig, 
dass die ersten Symptomatiken, die auftreten, von der Lehrkraft richtig gedeutet werden 
können.  
Erste Erkennungsmerkmale für mögliche Underachiever äußern sich meist in drei 
verschiedenen Bereichen; auf der Leistungs-, Persönlichkeits- und sozialen Ebene.  
In Hinblick auf die Leistungsebene zeigt sich, dass diese Kinder über hohe kognitive 
Fähigkeiten verfügen, wenn sie dies nicht verweigern. Trotz der Leistungsdisposition liegen 
die schulischen Leistungen dieser Kinder eher im unteren Bereich. Jedoch nie so schlecht, 
dass sie versetzungsgefährdet sind. Es zeigen sich große Defizite im  Lern- und 
Arbeitsverhalten von Underachievern. Es fehlen ihnen wichtige Arbeitstechniken, um ihren 
Lernprozess effektiv zu gestalten. Insgesamt weisen diese Kinder ein hohes Desinteresse in 
Bezug auf schulische Aktivitäten auf. Dies spiegelt sich in ihrer geringen Leistungsmotivation 
und ihrer Anstrengungsvermeidungshaltung wieder. Auf der persönlichen Ebene zeigt ein 
solches Kind eine sehr geringe emotionale Stabilität. Es fühlt sich schnell persönlich 
angegriffen und kann mit Kritik schlecht umgehen. Underachiever haben oft ein mangelndes 
Selbstvertrauen in sich selbst und ihre eigenen Leistungen. Im sozialen Bereich haben 
derartige Kinder häufig Probleme in der Beziehung zu ihren Mitschülern, Lehrern und 
teilweise auch Eltern. Dadurch können sie leicht zu Einzelgängern werden und sich immer 
mehr zurückziehen. Schwierigkeiten im sozialen Bereich sind meist eng verknüpft mit den 
geringen Selbstwertgefühl der Underachiever. Sie trauen sich selbst nicht besonders viel zu 
und sind daher schnell der Überzeugung, dass es den Anderen (Mitschülern, Lehrern) 
genauso geht. Weiterhin kann sich ein Underachiever vom Klassen- und Unterrichts-
geschehen zurückziehen, so dass die Gefahr einer sozialen Isolation besteht. Ein 
gegenteiliges Verhalten liegt vor, wenn das Kind die Klassenregeln missachtet und den 
Unterricht und seine Mitschüler stört. Ein solches grenzüberschreitendes Verhalten legt das 
Kind nicht nur in der Schule, sondern vielfach auch zu Hause an den Tag, so dass es von 
Eltern und Lehrern als rebellisch charakterisiert wird.  
Underachievement muss nicht mit allen, der hier angeführten Erkennungsmerkmale 
einhergehen, allerdings kommt es meist zu einer Häufung der Symptomatiken. Vielfach 
bleibt ein Underachiever-Schüler auch auf Grund von psychosomatischen Störungen dem 
Unterricht fern.  
 



 

 
Aspekte der Umsetzung/ Methodischer Schwerpunkt: 
An dieser Stelle sollen Faktoren aufgelistet werden, welche in Hinblick auf eine 
angemessene Förderung und Entwicklung des Kindes einem Underachievement vorbeugen 
können. Wenn die Eltern nicht auf die begabungsspezifischen Eigenarten ihres Kindes 
eingehen, ihm gar versuchen, diese abzuerziehen, kann es sein, dass sich das Kind einfach 
unverstanden fühlt. Vielfach wird der Begabungsbegriff auch von den Eltern falsch 
aufgefasst, da er sie nicht von ihren Betreuungs- und Unterstützungsaufgaben entbindet, 
sondern sie weiterhin fordert. Die besondere intellektuelle Entwicklung des Kindes bedeutet 
nämlich nicht, dass sie auch auf emotionaler Ebene weiterentwickelt sind, so dass sich das 
Kind leicht von der Erwartungshaltung der Eltern überfordert fühlen kann. Eine schulische 
Unterforderung und das Gefühl, sich der Norm anpassen zu müssen, kann bei Kindern 
ebenfalls zu einem Underachievement führen. Sie fühlen sich vom Lehrer häufig nicht 
genügend beachtet und gefördert und langweilen sich schnell, wenn die Inhalte, die sie 
bereits erfasst haben, erneut wiederholt werden, so dass sie sich mit anderen Aktivitäten 
versuchen zu beschäftigen, welche den Unterricht stören. Kritische Lebensereignisse, wie 
etwa die Scheidung der Eltern oder der Verlust einer wichtigen Bezugsperson, können dazu 
führen, dass das Kind dies nur schwer verarbeiten kann. Bei mangelnder Unterstützung kann 
das Selbstwertgefühl des Kindes darunter leiden, welches sich vielfach auch auf die 
schulische Leistungsfähigkeit auswirkt. Ebenso der soziale Druck führt gerade bei jungen 
Mädchen dazu, dass sie ihr wahres Leistungspotenzial verbergen und sich der Masse 
anpassen („Melden ist uncool“), um von ihnen akzeptiert zu werden. Für den Lehrer ist ein 
solches Verhalten häufig schwierig, um die wahren Fähigkeiten des Kindes richtig 
einschätzen zu können. Weiterhin fehlen diesen Kindern oft die notwendigen Lern- und 
Arbeitstechniken, um ihren Lern-prozess effektiv gestalten zu können, so dass im Laufe der 
Schuljahre ihre Leistungen immer schlechter zu werden drohen.  
 
TIPPs für die Lehrerin, den Lehrer zur Diagnose eines Underachievers: 

• Am effektivsten kann potenziellen Underachievern dadurch geholfen werden, dass 
man sie zunächst auf der emotionalen Ebene fördert. „Das Ziel dieser Hilfen besteht 
darin, dass die Kinder mehr Wertschätzung für sich selbst entwickeln, sich wieder 
mehr zutrauen und lernen, ihrer Begabung entsprechend zu arbeiten“3.  

• Versuchen Sie die bestehenden Defizite im Lern- und Arbeitsverhalten des Kindes zu 
beheben, so dass dessen Lernprozess besser voranschreiten kann  

• Sie können Fachpersonal in die Klasse einladen, welche auf die Schwächen der 
Kinder im strukturieren und koordinieren gezielt eingehen können 

• Fördern Sie mit ergänzenden Anreizen und differenzierten Hausaufgaben seine 
Motivation  

• Legen Sie Wert auf eine gute Zusammenarbeit mit dem Elternhaus 
• Tauschen Sie sich mit den Eltern über die Schwierigkeiten und Entwicklungen des 

Kindes aus und klären Sie, dass die Eltern die Lernfortschritte des Kindes zu Hause 
unterstützend begleiten und die Hausaufgaben des Kindes kontrollieren 

• Bei schwerwiegenden Problemen sollten Sie den Eltern raten professionelle Hilfe 
aufsuchen, welche in Form einer Individualtherapie besonders auf die Bedürfnisse 
des Kindes eingehen kann  

 
Zeitbedarf: 
Alle oben genannten TIPPs können kurzfristig eingesetzt werden und bedürfen keiner 
weiteren Schulung, jedoch sollten Sie sich Zeit für solche Schüler nehmen, um ihnen in Ruhe 
die verpassten Lerntechniken beizubringen.  
 
Materialien: 
- in der Regel keine -   
 

                                                
3 Wittmann, Holling: Hochbegabtenberatung in der Praxis. S.124 



 

 
Sonstige Hinweise: 
Versuchen Sie auf das Kind einzugehen, bestärken Sie es in seinen Leistungen und 
versuchen guten Kontakt zum Elternhaus zu halten. 
 
1.1.10. Autismus-Spektrum-Störungen (Autismus und Asperger-Syndrom) 
 
Zielsetzung:  
Autismus wird von der Diagnostic and Statistical Manual (DSM-IV) der American Psychatric 
Association seit 1994 definiert als „tiefgreifende Entwicklungsstörung, die durch die 
Beeinträchtigung von Kommunikation und sozialer Interaktion gekennzeichnet ist sowie 
durch eingeschränkte, repetitive und stereotype Verhaltensmuster, Interessen und 
Aktivitäten“4. Somit wird Autismus als neurologische Entwicklungsstörung aufgefasst, welche 
Teile des zentralen Nervensystems trifft und die Art und Weise beeinträchtigt, wie verbale 
und nonverbale Informationen verarbeitet werden. Personen, bei denen Autismus 
diagnostiziert wurde, haben daher Schwierigkeiten ihre Umwelt zu verstehen. Aus diesem 
Grund wird Autismus auch als lebenslange Behinderung verstanden, bei der bisher keine 
Heilung möglich ist. Dennoch zeigen Kinder und Erwachsene mit Autismus in ihrer 
Entwicklung enorme Fortschritte und verbessern sich in einer Vielzahl von Fertigkeiten. „ Es 
gibt beträchtliche Unterschiede bei den kognitiven Fähigkeiten innerhalb der 
Autismusgruppe, sie reichen von sehr funktionsfähigen Individuen mit normaler oder höherer 
Intelligenz bis zu solchen mit schwerer geistiger Behinderung“5.  
In der derzeitigen Forschung wird zwischen dem frühkindlichen Autismus und dem Asperger-
Syndrom unterschieden. Der frühkindliche Autismus tritt vor dem 3. Lebensjahr auf; das Kind 
zeigt hierbei deutliche Schwächen im Sozialverhalten, seiner Kommunikation und bei 
repetitiven Verhaltensweisen, während sich das Asperger-Syndrom meist nach dem 
3.Lebensjahr manifestiert und durch Auffälligkeiten im sozialen Verhalten und den 
eingeschränkten Interessen des Kindes deutlich wird.  
An dieser Stelle soll ein wenig spezifischer auf das Asperger-Syndrom eingegangen werden, 
da dieses erst später zu Tage tritt und vielfach erst mit dem Eintritt in die Schule erkannt 
wird. Kinder, die unter dem Asperger-Syndrom leiden, haben zunächst eine normale 
Sprachentwicklung, erst später treten die ersten Defizite im Sprachgebrauch auf. Per 
Definition haben Betroffene einen normalen bis hohen Intelligenzquotienten (IQ), so dass sie 
am normalen Schulunterricht teilnehmen können, jedoch haben sie mit einigen 
Lernschwierigkeiten zu kämpfen. Auf Grund ihres besonderen Lernstils und ihrer Interessen 
werden sie oft als exzentrisch wahrgenommen und von ihren Mitschülern gehänselt. Es fällt 
ihnen vielfach schwer, aktiv am Unterricht teilzunehmen und ihn vollständig zu erfassen. 
Auch die sozialen Regeln auf dem Pausenhof sind für sie schwer zu durchschauen, so dass 
sie sich nicht voll integrieren können.   
 
Aspekte der Umsetzung/ Methodischer Schwerpunkt: 
Viele Kinder und Erwachsene mit Merkmalen des Asperger-Syndroms werden nicht erkannt 
oder fälschlicherweise als ADS/ADHS- Patienten diagnostiziert. Dieser Irrtum zeigt, wie 
wichtig eine Früherkennung dieser Entwicklungsstörung für die Betroffenen ist. Für eine 
erfolgreiche Integration müssen Eltern und Pädagogen eng zusammenarbeiten, um sich so 
bestmöglich ergänzen zu können. Vielfach wird in der Therapie ein Plan aufgestellt, der die 
spezifischen Bedürfnisse, Stärken und Schwächen und die Ressourcen der Familie 
berücksichtigt.  
 
TIPPs für die Lehrerin, den Lehrer zur Diagnose des Asperger-Syndroms bei Schülern: 

• Nutzen Sie den starken visuellen Lernstil dieser Kinder, welcher es ihnen ermöglicht, 
unter strukturierten und gleichbleibenden Bedingungen zu arbeiten 

                                                
4 Dodd: Autismus. Was Betreuer und Eltern wissen müssen. S.1 
5 Dodd: Autismus. Was Betreuer und Eltern wissen müssen. S.7 



 

• Bringen Sie das gute Faktengedächtnis der Kinder im Unterricht ein und nutzen Sie 
die Fähigkeit sehr gut logisch-strukturiert denken und auswendig lernen zu können 

• Schneiden Sie ihr Unterrichtsprogramm auf die individuellen Bedürfnisse solcher 
Kinder ganz besonders zu, so dass sie effektiv gefördert werden können  

• Trainieren Sie die sozialen Fähigkeiten der Kinder  
 

Zeitbedarf: 
Alle oben genannten TIPPs können kurzfristig eingesetzt werden und bedürfen keiner 
weiteren Schulung.   
 
Materialien: 
- in der Regel keine -   
 
Sonstige Hinweise: 
Zeigen Sie Geduld in der Arbeit mit solchen Kindern, aber seien Sie bemüht, dass Kind in 
der Gruppe sozial einzubinden. 
 
1.1.11. Borderline -Störung/ Borderline -Persönlichkeits-Störung (BPS) 
 
Zielsetzung:  
Die Borderline- (Persönlichkeits-) Störung (BPS) wird der Kategorie der emotional instabilen 
Persönlichkeitsstörungen zugeordnet. Sie wird seit 1975 durch die Entwicklung 
operationalisierter Kriterien nach Gunderson und Singer auch in der DSM-IV aufgeführt und 
dort charakterisiert als „Ein tiefgreifendes Muster von Instabilität in den zwischen-
menschlichen Beziehungen, im Selbstbild und in den Affekten sowie deutliche Impulsivität. 
Der Beginn liegt im frühen Erwachsenenalter bzw. in der Pubertät und manifestiert sich in 
verschiedenen Lebensbereichen“6. Es müssen mindestens 5 der folgenden Kriterien erfüllt 
sein, damit man von einer Borderline- Persönlichkeits-Störung ausgehen kann. 

1. Verzweifeltes Bemühen, tatsächliches oder vermutetes Verlassenwerden zu 
vermeiden. 

2. Ein Muster instabiler, aber intensiver zwischenmenschlicher Beziehungen, das durch 
einen Wechsel zwischen den Extremen der Idealisierung und Entwertung 
gekennzeichnet ist. 

3. Identitätsstörung: ausgeprägte und andauernde Instabilität des Selbstbildes oder der 
Selbstwahrnehmung. 

4. Impulsivität in mindestens zwei potenziell selbstschädigenden Bereichen 
(Geldausgaben, Sexualität, Substanzmissbrauch, rücksichtsloses Fahren, 
„Fressanfälle“). 

5. Wiederholte suizidale Handlungen, Selbstmordandeutungen oder –drohungen oder 
Selbstverletzungsverhalten. 

6. Affektive Instabilität infolge einer ausgeprägten Reaktivität der Stimmung.  
7. Chronische Gefühle von Leere. 
8. Unangemessene, heftige Wut oder Schwierigkeiten, Wut oder Ärger zu kontrollieren. 
9. Vorübergehende, durch Belastungen ausgelöste paranoide Vorstellungen oder 

schwere dissoziative Symptome.  
Gerade im schulischen Umfeld können Kinder, welche unter BPS leiden, durch ihre gestörte 
Affektregulation im Unterricht auffallen. Diese äußert sich insbesondere durch eine niedrige 
Reizschwelle, die dazu führen kann, dass ein Kind schnell „ausrastet“. Des Weiteren kann 
der Betroffene seine Emotionen unter starkem Stress nicht mehr differenziert wahrnehmen, 
so dass sich aversive Spannungszustände aufbauen können, welche durch dysfunktionale 
Verhaltensmuster, wie Selbstverletzungen, kompensiert werden. Auch wenn 
Selbstverletzungen vielfach als klassisches Indiz einer BSP gelten, soll an dieser Stelle noch 
einmal hervorgehoben werden, dass sie eine Symptomatik sein können, jedoch 
möglicherweise auch für andere psychosomatische Störungen sprechen können. Die BSP ist 
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eine relativ komplexe Persönlichkeitsstörung, die nur von ausgebildeten Psychologen richtig 
diagnostiziert werden kann. Kinder und Jugendliche mit BSP zeigen ein tiefgreifendes Gefühl 
der Unsicherheit bezüglich ihrer eigenen Identität und Integrität sowie ein starkes negatives 
Selbstbild. Weiterhin auffällig ist das starke Gefühl dieser Kinder anders zu sein als alle 
anderen, isoliert und abgeschnitten von Welt und Wirklichkeit. Sie haben große 
Schwierigkeiten bei der psychosozialen Integration in der Klasse und können schwer 
zwischen-menschliche Beziehungen aufbauen, da die Regulation von Nähe und Distanz 
ihnen enorme Schwierigkeiten bereitet. Ein weiteres auffälliges Verhaltensmuster von BSP-
Patienten ist ihr Hochrisikoverhalten, welches sich beispielsweise durch schnelles 
Autofahren und Balancieren auf Hochhäusern/Schulgelände äußern kann.  
 
Aspekte der Umsetzung/ Methodischer Schwerpunkt: 
Einige der Symptomatiken, die als Anzeichen einer BSP gelten, können auch auf ganz 
normale Jugendlichen in der Pubertät zu treffen, wie etwa eine gewisse Unsicherheit 
bezüglich ihrer eigenen Identität oder aber eine kritische Halt gegenüber ihrem eigenen 
Selbstbild. Es ist jedoch ratsam, die Verhaltensweisen des auffälligen Kindes mit denen der 
Anderen zu vergleichen und in Beziehung zu setzen. 
 
TIPPs für die Lehrerin, den Lehrer zur Diagnose von Schülern mit einer BSP: 

• Suchen Sie in Verdachtsmomenten zunächst das Gespräch mit den Eltern, ob 
bestimmte Auffälligkeiten auch im privaten Rahmen zu erkennen sind 

• Falls dies der Fall ist, raten Sie eine ambulante Therapie (Einzeltherapie und später 
Fertigkeitstraining in der Gruppe) bei einem Psychologen zu beginnen  

• Integrieren Sie das Kind im besonderen Maße in die Klassengemeinschaft, indem sie 
Gruppen- und Partnerarbeitsphasen einbauen, so dass das Kind langsam lernt, Nähe 
zuzulassen  

• Drängen Sie das Kind nicht zu Aufgaben, die ihm unangenehm sind und es in Stress 
versetzen (Vortrag vor der Klasse)  

• Versuchen Sie die Interessen und Fähigkeiten des BSPlers gezielt aufzugreifen und 
ihm so Erfolgsmomente zu bescheren  

• Im Bereich des Sports können Sie gezielt Sportarten einüben, die eine 
Vertrauensebene schaffen (kleinere Spiele und Klettertraining)   

 
Zeitbedarf: 
Alle oben genannten TIPPs können kurzfristig eingesetzt werden und bedürfen keiner 
weiteren Schulung.   
 
Materialien: 
- in der Regel keine -   
 
Sonstige Hinweise: 
Versuchen Sie eine Vertrauensebene zu dem Kind aufzubauen und ermutigen es mit den 
eigenen erbrachten Leistungen. 
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